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Zum Buch:


Marty Finn hat ein heimliches Treffen mit der Frau, der er sein Herz geschenkt hat. Die sich ihm gleichwohl in den letzten Monaten immer mehr entfremdete und die scheinbar ein Geheimnis hütet.


Gemeinsam mit seinem Onkel Jeremias Finn begibt er sich zum Jupitermond Io. Doch dann nehmen die Dinge ihren Lauf und sie finden sich auf einmal in einer Welt wieder, von der sie niemals gewagt hätten zu träumen. Und hier lüftet sich endlich „Dejahs Geheimnis“




Ich widme dieses Buch in stillem Gedenken an meine Frau Carola (1955 - 2021), welche mich nach vierundvierzig Jahren eines gemeinsamen wunderbaren Lebens fur immer verlassen hat.


Du bleibst stets in unseren Herzen und wir vermissen Dich. Aber wir sehen uns wieder in einer anderen und hoffentlich besseren Welt.





Prolog


Gefakte Raumkoordinaten


Im Hauptquartier der ehemaligen PSIA und dem jetzigen Sitz des neuen Federation-Secret-Service, saß der alte und neue Chef, Mister Trinxton nachdenklich hinter seinem Schreibtisch. In Gedanken beschäftigten sich mit dem Fernbleiben von Marty Finn, seinem besten Mann.


Laus Aussage seiner Teammitglieder hatte dieser etwas Wichtiges zu erledigen. Aber Mister Trinxton nahm ihnen das nicht ab. Er hatte einen weitaus schwerwiegenderen Gedanken. Er befürchtete mehr, dass Marty Finn im Begriff war, eine große Dummheit zu begehen. Und dies hing alles mit Dejah Narris zusammen.


Um einen möglichen Schaden zu begrenzen, war eine Entscheidung zu treffen, und zwar schnell. Kurzentschlossen stellte Mister Trinxton eine abhörsichere Verbindung zum Kanzler der Solaren-Föderation her.


„Hallo, Excellenz, hier ist Trinxton vom FSS!“


„Was gibt es so Wichtiges, dass sie auf diesem Kanal anrufen?“


„Es dreht sich um einen meiner Mitarbeiter, Marty Finn! Ich glaube ....!“


Zur selben Zeit kreuzte die >Blue Pearl< die Mondbahn und wartete auf die Freigabe eines Sprung-Korridors.


Marty Finn saß im Pilotensitz und steuerte das Raumschiff seit längerem einmal wieder selbst.


Neben ihm hatte sein Onkel platz genommen, dem die >Blue Pearl< einmal gehörte, und bewunderte seinen Neffen, wie zärtlich dieser mit seiner alten Lady umging.


Der in die Jahre gekommene Abenteurer, der schon mehrmals dem Tod ins Antlitz geschaut hatte, bereute es nicht, dass er sein Raumschiff damals dem Jungen vermacht hatte. Er zählte zu der Zeit zu den vielen mittlerweile verschollenen Raumfahrern und wurde letzten Endes für tot erklärt.


Sein Neffe Marty war inzwischen genauso ein Abenteurer wie er. Und eines seiner Abenteuer hatte ihn zu den Dunkelwelten im Hyperraum geführt.


Genau dort war Jeremias damals dem Tod näher, statt dem Leben. Doch das Schicksal hatte andere Pläne mit Jeremias Finn und führte die beiden wieder zusammen. Marty rettete seinen Onkel vor dem sicheren Ende und so nebenbei besiegte er den Fürsten der Finsternis.


Der Junge kam eben nach dem Onkel und nicht nach dem Vater, diesem eingebildeten Spießbürger, der zu allem Überdruss sein Bruder war. Durch Martys Adern floss Abenteurerblut, wie es sich für einen Finn gehörte. Woran das lag, dies würde ein Geheimnis von Jeremias Finn bleiben.


Und jetzt wartete beide auf die Erlaubnis für einen kurzen Hyperraumsprung, der Klarheit über Martys Zukunft bringen würde. Vor ihnen standen zwei Raumtransporter und bereiteten sich ebenfalls auf den Sprung vor. Er schaute seinen Onkel an und meinte dann:


„Letzte Möglichkeit für dich, dass Ganze abzublasen, Onkel Jeremias. Dann kehre ich sofort um und setzte dich in Luna-Town ab.“


„Und dann? Soll ich mich dort auf mein Altenteil setzen und auf den Tod warten? Auf keinen Fall, mein Junge! Ich komme mit und selbst wenn es mein letztes Abenteuer ist, dann ist das vom Schicksal eben so vorhergesehen. Aber ich will nicht in einem Heim für alte Raumfahrer sterben.“


„Okay, dann wird es gleich ernst. Ich werde unserer neuen KI jetzt die Koordinaten für den Sprung eingegeben. Dann gibt es kein Zurück mehr!“


Nacheinander sprangen die Raumtransporter in den Hyperraum. Gleich waren sie an der Reihe.


„Hast du das nicht bereits bei der Sprungkorridoranfrage dem Dispatscher mitgeteilt?“


„Wie man es nimmt! Das waren reine Fake-Koordinaten. Die brauchen nicht zu wissen, wohin wir wollen!“


Marty holte den leicht zerknüllten Zettel aus einer Tasche seiner Kombination und sprach in den Raum hinein.


„Gideon?“


„Ich höre Commander!“, antwortete eine warme weibliche Stimme. „Was kann ich für sie tun?“


„Ich gebe dir jetzt die richtigen Hyperraumsprungkoordinaten! Du berechnest den Kurs und dann sagst du uns, wo unser Ziel liegt. ... Die Sprungerlaubnis wird gleich kommen!“


„Verstanden, Commander! Die Koordinaten, die sie angegeben haben, waren nicht korrekt?“


„So ist es, Gideon. Du brauchst dem Luna-Dispatcher aber keine Korrektur übermitteln! Das geht so in Ordnung!“


„Wie sie meinen, Commander!“


„Mach nur das, was ich dir gesagt habe, Gideon! Hier sind die Koordinaten!“


Marty ratterte eine lange Zahlenkette herunter und beide Männer in der Kommandozentrale der >Blue Pearl< warteten darauf, dass die KI ihnen das wirkliche Ziel ihrer Reise nannte.


„Commander! Der Kurs wurde errechnet. Unser Zielpunkt liegt direkt über dem Jupitermond Io!“


Die beiden Männer schauten sich an.


„Ein kurzer Sprung! Aber was treibt deine Freundin Dejah auf Io?“, fragte Onkel Jeremias erstaunt.


„Keine Ahnung! Je mehr wir wissen, desto mehr Fragen stellen sich. Allmählich wird mir diese Frau zu einem wahren Rätsel!“, erwiderte Marty. Genau in diesem Moment leuchte auf einem Display ein Signal auf und die Stimme vom Dispatcher in Luna-Town war zu hören.


„Sie haben Startfreigabe >Blue Pearl<. Gute Reise!“


Marty Finn bedankte sich und wandte sich wieder an die KI, welche Mister Trinxton ihnen gespendet hatte.


„Gideon, die Startsequenz einleiten!“


„Verstanden, Commander! Wir nehmen Geschwindigkeit auf!“


Zuerst waren die Triebwerke überhaupt nicht zu hören, doch je mehr Schub sie erzeugten, desto lauter dröhnten sie und waren deutlich in der Kommandozentrale zu vernehmen.


„Na dann, mein Junge! Auf in ein neues Abenteuer.


Und immer daran denken, Marty! Alles wird gut!“


Dieser nickte, legte die Füße bequem auf das Pult vor ihm und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. Er hatte keine weitere Aufgabe, das war jetzt alles Sache der KI. Die >Blue Pearl< hatte man wieder einmal mit der neuesten Technik aufgerüstet. Dank der PSIA und ihrer prall gefüllten Kasse.


Grinsend meinte er zu seinem Onkel: „Ist doch eine praktische Erfindung, die uns mein Boss spendiert hat, oder? So lass ich mir Raumfahrt gefallen!“


Onkel Jeremias schaute seinen Neffen an und schüttelte den Kopf. „Diese jungen Leute von heute werden immer bequemer! Als ich angefangen habe war das alles viel komplizierter!“


Inzwischen hatte die >Blue Pearl< fast zweifache Lichtgeschwindigkeit erreicht. Und nachdem es diese Marke geknackt hatte, wurde das Raumschiff einmal kräftig durchgerüttelt und verschwand mit einem leisen Plopp aus dem Einstein-Universum.


Schon wenige Minuten später bremste die KI das Raumschiff ab und nachdem es wieder Unterlichtgeschwindigkeit erreicht hatte, fiel es aus dem Hyperraum. Sofort schrillten sämtliche Alarmglocken. Kollisionsalarm.





Kapitel 1


Jupitermond Io


Das schlierige Grau des Hyperraums wich dem einmaligen Anblick des Universums. Schwarz, übersät mit Milliarden von Sternen.


Bisher war es stets so, wenn die >Blue Pearl< aus dem Hyperraum fiel. Doch diesmal war alles es anders. In der Sekunde des Hyperraumaustritts gab die KI sofort Kollisionsarlarm. Überlaut dröhnten die Sirenen durch das kleine Raumschiff.


Zwar war die >Blue Pearl< gemäß der Anweisung von Dejah getarnt und kein Beobachter dieses Sektors bemerkte den Austritt. Dafür füllte der Jupitermond Io den gesamten Sichtschirm des Raumschiffs aus. Sie waren ihm schon verdammt nah. Ehe die beiden Männer in der Kommandozentrale auf den Alarm überhaupt reagierten, hatte die KI schon das Bremsmanöver eingeleitet.


„Wow!“, rief Marty erstaunt aus. „Gideon, das war knapp! Ist das Io?“


„Jawohl, Sir! Dies ist genau der Punkt entsprechend ihrer angegebenen Koordinaten und somit unser Ziel.


Aber ich war bestens auf diese Situation vorbereitet!“


„Danke, Gideon! Wie weit sind wir von seiner Oberfläche entfernt? Er wirkt so bedrohlich!“


„Nur Fünftausend Kilometer, Sir! Ich weise daraufhin, dass ich uns soeben in eine orbitale Umlaufbahn gebracht habe. Dort warten wir, bis man uns kontaktiert? Ist das richtig, Sir?“


„Ausgezeichnete, Gideon! Aber woher weißt du, dass wir kontaktiert werden?“, fragte Marty erstaunt.


„Bei ihrem letzten Besuch hier an Bord hat mir Miss Narris die Frequenz ihres Individualsenders einprogrammiert und dazu ein spezielles Codewort.


Sobald sie es empfängt, wird sie hier auftauchen.“


„Wird kann man dieses Signal womöglich abfangen?“


„Möglich! Aber es war ein zerhacktes Raffersignal und die Dechiffrierung dauert Stunden. ... Oh! Soeben hat sie das Signal bestätigt!“


„Herr im Himmel, jetzt hat diese Frau sogar schon Geheimnisse mit unserer KI. Hört das denn nie auf?“


Onkel Jeremias lachte.


„Dejah ist eben praktisch veranlagt und überlässt selbst Kleinigkeiten nicht dem Zufall. Vorsichtig ist sie außerdem! ... Vergiss nicht, sie kommt aus der Zukunft und hat in ihrer Zeit ebenfalls für die PSIA gearbeitet!“


„Ich werde es berücksichtigen. Aber sie macht mir mittlerweile Angst und manchmal habe ich den Eindruck, sie wäre Wonderwoman.“


„Jetzt übertreib mal nicht, mein Junge! Die Frau, die du meinst, ist nur ein Phantasieprodukt der Menschen. Dejah dagegen versteht, genauso wie du, ihr Handwerk als PSIA-Mitarbeiter!“


„Sir!“, meldete sich die KI Gideon.


„Was gibt es?“


„Soeben ist ein ebenfalls getarntes Flugobjekt längsseit gegangen. Es hat schon an der Hauptschleuse angedockt!“


Marty sprang erregt auf.


„Wer ist es? Konntest du es scannen?“


„Jawohl, Sir! An Bord habe ich Miss Narris erkannt.


Sie ist schon dabei auf die >Blue Pearl< überzuwechseln.“


Marty ließ sich erleichtert wieder in den Pilotensitz fallen. Dann stöhnte er und meinte:


„Danke, Gideon. Jetzt nähern wir uns also der Stunde der Wahrheit! Ich habe wieder einmal so ein merkwürdiges Gefühl in der Magengegend!“


„Mir geht es nicht anders mein Junge!“


Marty hatte die alle Bilder der Überwachungskameras auf den Sichtschirm geholt. Er beobachtete so die Ankunft seiner Freundin.


„Dort kommt sie!“, sagte er leise und wunderte sich über ihre Kleidung. War dies überhaupt seine Dejah?


Auf dem Bild einer Überwachungskamera war der Gang zur Kommandozentrale zu erkennen. Dort marschierte Dejah Narris in einem merkwürdigen Outfit direkt auf sie zu, welches Marty reichlich martialisch aussah und ihm völlig unbekannt war.


Unbewusst und ohne dass es sein Onkel bemerkte, hatte Marty die Tür zur Kommandozentrale verriegelt.


Entgeistert starrte er auf das Bild einer Frau, die er meinte zu kennen. Doch sie kam ihm mittlerweile vor wie eine Unbekannte. Sie stand vor der automatischen Tür, doch diese öffnete sich nicht.


Dann schaute sie in Richtung der Überwachungskamera und sagte:


„Komm, Marty, was soll das? Lass mich rein!“


Keine Regung bei dem Angesprochenen. Sie schlug mit der Faust gegen die Tür.


„Marty, lass diesen Quatsch, mach endlich auf!“


Onkel Jeremias schaute seinen Neffen entgeistert an.


Die Schläge an die Tür wurden lauter.


„Marty, ich weiß, dass du da drin bist! Das ist überhaupt nicht witzig!“


„Komm, Junge, lass sie herein!“, drängte sein Onkel.


„Mach keinen Unsinn! Du wolltest doch hier sein, bei Dejah! Dann lass sie auch endlich herein!“


„Du hast ja recht! Aber ist die Frau dort auf dem Monitor wirklich Dejah Narris? Die Frau, die ich kenne und liebe? Der ich vertraute! Schau sie dir doch an!“


Marty atmete kräftig durch und drückte er den Knopf der Türverriegelung. Sofort fuhr die Tür auf und Dejah Narris trat ein. Diese trug eine Art gepanzerten Kampfanzug und wirkte wie ein bezahlter Söldner auf ihn, nicht wie seine große Liebe.


„Was soll dieser Zirkus?“, fragte sie wütend und gewahrte im selben Augenblick, dass Marty nicht allein war. „Oh! ... Hallo, Onkel Jeremias! Du hier? ...


Sag deinem Neffen bitte einmal, er möchte sich nicht so kindisch benehmen! Ich werde alles erklären. Doch im Moment ist unsere Zeit begrenzt, wir müssen aus der Umlaufbahn weg!“


„Okay, ich mag ja kindisch sein! Aber wieso habe ich den Eindruck, dass du dich grundlegend verändert hast, seitdem du in dieses ominöse Geheimprojekt involviert bist. ... Und im Übrigen, was soll dieser merkwürdige Aufzug?“


„Das ist mein Kampfanzug, den tragen hier alle!“


„Komisches Ding, habe ich noch nie gesehen bei den Streitkräften!“


„Weil ihn die Armeen von Terra bisher nicht besitzen!“


„Wer dann, liebste Dejah?“


„Die Vereinten Thalensischen Armeen!“


„Du beliebst in letzter Zeit immer häufiger in Rätseln zu sprechen! Ich kann dir leider nicht folgen. ... Ab jetzt glaube dir kein Wort mehr und ich bin es endlich leid, diese ewige Geheimniskrämerei! Geheime Koordinaten, getarnte >Blue Pearl< und nun dieser martialische Aufzug von dir! Dazu thalensische Armeen! ... Ich glaube, ich träume nur!“


„Das würde ich dir ja liebend gern erklären! Aber du hörst einfach nicht zu und hast nur Vorwürfe für mich parat. Weißt du überhaupt, wie weh mir das tut? ...


Überall witterst du inzwischen einen Komplott gegen deine Person. Komm endlich wieder runter, Marty! In der Galaxis dreht sich nicht alles um dich! ...“


„Na prima, jetzt bin ich wieder an allem Schuld. Mir reicht es! ... Onkel Jeremias, wir fliegen zurück.“


Dieser saß etwas abseits und hatte die beiden mit steigender Sorge beobachtet. Jetzt stand er auf und trat zu ihnen.


„Hör einmal zu, mein Junge! Du bist zwar offiziell der Commander über meine ehemalige >Blue Pearl<, aber diesen Befehl werde ich nicht befolgen! ... Du tust ihr Unrecht, wenn du meinst, Dejah sei Grund für deinen Frust. Du bist nur verärgert, weil man dich nicht über alles informiert! Aber jetzt ist Dejah hier, um dich enzuweihen! ... Dabei nimmt sie die Gefahr auf sich, dass man sie zur Verräterin abstempelt. ... Ist doch so, oder? ... Dennoch ist sie gewillt, die Missverständnisse zwischen euch beiden endlich aus der welt zu schaffen! Und deshalb bitte ich dich, hör ihr zu und benimm dich nicht wie ein bockiges Kind.“


Marty sah zu Boden. Eine derartige Standpauke hatte er zuletzt erhalten, da war er zehn Jahre alt und hatte kurz zuvor einen Klassenkameraden vermöbelt.


Es war es ihm bewusst, dass er Dejah wehtat, so wie er sich ihr gegenüber benahm und dennoch gab dieser verdammte innere Schweinehund in ihm nicht nach.


Erneut setzte sein Onkel zum Sprechen an.


„Junge, komm zu dir! So bist du nicht, ich kenne dich.


Welcher Teufel ist nur in dich gefahren?“


„Das werde ich dir sagen, Onkel! Ich habe stets, sobald Dejah wieder verschwand, um an diesem Geheimprojekt zu arbeiten, unbändige Angst ausgestanden. Bis heute habe ich keinerlei Ahnung, was sie dort treibt und ob das Ganze gefährlich ist oder nicht. Niemand hat mich je gefragt, wie ich mich fühle, wenn sie wieder verschwand. ... Und jetzt kommt sie hier anmarschiert, wie ein futuristischer Supersoldat ausgerüstet, und da verlangt ihr, ich soll schön brav zuhören? Das scheint nicht die Dejah zu sein, die ich liebe, verdammt nochmal! Ihr solltet mich auch einmal verstehen!“


„Das tun wir doch, Junge! Aber bring auch du Verständnis für sie auf!“, versuchte Jeremias Finn seinen Neffen zu beruhigen. Dann wandte er sich an Dejah Narris. „Wie lange wirst du brauchen, damit ihr ins Reine kommt? Und sind wir hier halbwegs sicher, dass man uns nicht entdeckt?“


„Wie lange es dauert, vermag ich nicht zu sagen und sicher sind wir nirgendwo! Wie ich euch mitteilte, ist das Gebiet um den Jupiter eine Hochsicherheitssperrzone. Aber ich habe auf Io eine kleine Station erreichten lassen für meine Arbeit, dorthin ziehe ich mich oft zurück. Dort sind wir relativ sicher! Und genau dorthin sollten wir uns zurückziehen!“


„Du gibst uns den Kurs dorthin?“


„Das wird nicht nötig sein. Wir hängen die >Blue Pearl< unter unser Schiff und nehmen euch mit!“


„Wir? Bist du nicht allein hierher gekommen?“


„Nein, Marty, das bin ich nicht! Unser Schiff ist zu groß und braucht eine Besatzung. An Bord der >Vulkron< sind im Moment sechzig Robot-Besatzungsmitglieder. Außerdem sind da noch mein Vater und mein Bruder!“


Marty Finn bekam große Augen.


„Oh, du hast gleich die ganze Familie von dir mitgebracht!“


„Nicht korrekt, Marty! Meine Mutter ist zu Hause und kümmert sich um meine zwei kleineren Geschwister.“


„Okay, ich glaube, jetzt gewinnt meine Neugier doch die Oberhand. Ich bin begierig alles über dich und deine Familie zu erfahren. Aber wieso ...?“, meinte Marty und zog Dejah auf einmal versöhnlich in seine Arme, soweit es ihr gepanzerter Kampfanzug zuließ.


„Wieso sie hier sind? Ich werde dir alles erklären, Liebster! Aber sei bitte nicht mehr böse mit mir! Mir schmeckt doch diese Geheimnistuerei auch nicht!“


„Ich bin dir doch gar nicht böse, nur ein wenig enttäuscht! ... Sag einmal, wird man dich nicht vermissen, wenn du in dieser Station bist?“


„Kaum! Ich bin oft dort. Auch dieses Mal habe ich mich dorthin abgemeldet.“


„Dann machen wir uns auf den Weg!“, meinte Marty und schaute seinen Onkel an.


„Schau mich nicht so an! Du hast das Kommando hier! Häng uns an das Schiff über uns und ab geht es!“


„Das wird nicht nötig sein. Das erledigen wir mit unserem Schiff selbst!“


„Erkläre mir das, bitte!“, meinte jetzt Onkel Jeremias erstaunt.


„Die >Vulkron< setzt sich über euer Schiff, fährt die Magnetklammern aus und schon haben wir euch am Haken!“, grinste Dejah.


„Hebt euch aber keinen Bruch! Letztlich ist die >Blue Pearl< kein leichter Brocken!“, meinte Jeremias Finn.


„Keine Sorge, wir schaffen das schon! Du kennst unsere >Vulkron< noch nicht. Da würde jedes Geschwader neidisch auf uns werden“, erwiderte Dejah und gab lachend einige Anweisungen an ihr Schiff durch. Kurz darauf merkten Marty und sein Onkel, wie ein kleiner Ruck die >Blue Pearl< erzittern ließ. Dann schon setzten sich beide Raumschiffe in Bewegung und sie flogen über die Oberfläche des Jupitermondes Io. Aber zu sehen war von dem Raumschiff über ihnen weiterhin nichts. Beide blieben im Tarnmodus und somit waren sie sicher vor zufälliger Entdeckung.


*





Kapitel 2


Dejahs Geheimnis


„Sind wir schon am Ziel?“, fragte Marty erstaunt seine Freundin, nachdem die leichten Vibrationen der gesamten >Blue Pearl< schlagartig aufhörten.


„Ja, das sind wir! Wir waren nicht allzu weit von der Station entfernt!“


„Sag einmal! Bist du der Kommandant eures Schiffes oder ist es dein Vater?“


„Keiner von uns beiden. Mein großer Bruder ist der Kommandant und mein Vater sein Erster-Offizier! Ich bin mehr für das Technische verantwortlich.“


Mittlerweile hatte sich die Spannung zwischen den beiden Liebenden etwas gelegt. Jeremias Finn registrierte es mit innerer Freude. Er hatte Dejah Narris gern und er gönnte seinem Neffen das Glück, dass sie einander begegnet waren. Zu lange war der Junge ohne die Fürsorge einer Frau aufgewachsen, nachdem die Mutter unverhofft gestorben war. In den darauffolgenden Jahren hatte Marty von seinem Vater kaum Wärme und Zuwendung erfahren. Stets hatte der Onkel die Rolle des Vaters gespielt, insofern es ihm seine Abenteuer zuließen und er nach Hause heimkehrte.


„Wann werde ich diesen Teil deiner Familie kennenlernen? Und meinst du, dass wir miteinander klarkommen werden?“


„Ich glaube schon, Marty? Aber ich warne dich trotzdem, beide sind knallharte Militärs. Es wird eine Weile dauern, aber schon bald habt ihr genügend Zeit euch kennenzulernen.“


„Wohin geht dann noch?“


„Alles zu seiner Zeit. Bis dahin erzähle ich euch etwas über meine Familie und zu guter letzt verrate ich, wo das nächstes Reiseziel liegt. Ich will ja nicht, dass ihr aus allen Wolken fallt, sondern eine Überraschung.“
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